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Erinnerungen und Betrachtungen bei Gelegen-

heit des sechsten Saecularfeſtes der hiesigen
Domtirche.

Ad

Die hieſſtge Domkirche gehört unſtreiig, wenn

man ſie nachdenkend und gemüthvoll mit einem

hiſtoriſchen Auge betrachtet, unter die merkwürdigſten

Bauwerke des mecklenburgiſchen Alterthums. Anch
abgeſehn von ihrer heiligen Bestimmung, wird ſie

allein ſchon ihres hohen Alters wegen'einer bedeutenden

Aufmerkſamkeit werth ſeyn:. indem der Menſch bei

ſeiner eigenen Hinfälligkeit geneigt iſt, Gegenſtände

an welche die Erinnerungen langer Jahrhunderte ge-

knüpft ſind, mit Géfühlen der Hochachtung zu be-

trachten. Indieser Hinſicht aber möchte es unter

den chriſilichen Stiſtungen dieses Landes wol wenige

geben, die ihren Urſprung weiter hinauf zu führen
im Stande wären, als diese; indem ſie etwa ein

Menſchenalter nur seit der Abſchafſung des Heiden-

thums ihren Anfang genommen, und unter den
4. *  



 

Bauleuten derſelben gewiß noch viele waren, deren

Eltern wenigſtens ~ wenn nicht ſte selber ~ dem
Radegaſt geopfert hatten. Seitdem nun ſind in

einer Reihe von 6co Jahren alle Hauptveränderun-

gen von Mecklenburg und Güſtrow andieser Stif-

tung nicht blos vorübergegangen, sondern haben die-

ſelbe nicht ſelten berührend mit in ihren Kreis gezo-

gen .In den Hallen dieſes Gotteshauſes haben die

alten Edelherrn von Werle und die Fürſten der

Wenden, und ſpäterhin die Herzoge von Mecklen-

burg: Güſtrow im Leben den Troſt des chriſtlichen

Glaubens und im Tode zum Theil ihre Ruheſtatt

gesunden. Dieser Tempel hat die Stürme der alten

Fehdezeit, ſo wie der Reformationsperiode, und des

dreißigjährigen, des nordiſchen, des ſiebenjährigen

und des franzöſiſchen Krieges glücklich überſtanden.

Er hat mecklenburgiſche Ritter und Knappeninſei-

nen Mauern geſehn, und Oeſtireicher und Schweden,

Preußen und Ruſſen, Holländer und Spanier, Jea-

liäner und Engländer haben ihn nach einander

betreten.

Faſt zugleich mit der Stadt Güſtrow entſtanden,
iſt er für uns das einzige noch übrige Bauwerk aus

jener alten Zeit, und hat die Schickſale dieſer guten

Stadt zum Theil beſtimmen helfen. Nächſt der Für-

ſtenburg hieselbſt hat er durch seinen Reichthum wie

durch die Menge ſeiner Chorherren und Vicarien
den erſten Wohlſtand überall an dieſem Orte ver-
breitet und der Stadt einen Namen gemacht. Seine

Pröpſte ſianden an der Spitze der wendiſchen Stand-

.



schaft und in seinem Collegiatverbande fanden ſich

Männer aus den edelſten Geschlechtern des Landes.

Er hat die alten ſtrohbedeckten Hütten Güſtrows in

wohnliche Häuſer und Prachtgebäude ſich verwandeln

sehn; die Flammen, welche das alte Rathhaus und

die Marienkirche mit dem größten Theile der Stadt,

und endlich das Schloß selbſt in Asche gelegt, haben

ihn unberührt gelaſſen; und eine Reihe von 6o00

Jahren iſt an seinem feſten Baue so ſchonend vor-

übergegangen, daß er noch andern sechs Jahrhun-

derten zu trotzen ſcheint.

In seinem geweihten Voden ruhen die Gebeine

faſt Aller, die hieselbſt vom Anfang her bis auf die

Gegenwart durch Rang, Talent und Reichthum aus-

gezeichnet waren. Haier ruhet mitten im Altarchor

in einer ſteinernen Tumbe der mecklenburgiſche Fürſt

Burwin I, der die Stadt Güſtrow begründet

und diese Kirche geſtiftet hat. Hier ruhet Nicolas I

der Herren zu Werle Stammvater, des vorigen

Sohn und des begonnenen Kirchenbaues Vollender.

Hier ruhet der leßte Fürſt zu Wenden Wilhelm, der

im Jahr 1436 Schild und Helm seines Stammes

mit in die Gruft nahm. Hier ruhet Herzog Ulrich,

der Beßte von allen die hieſelbſt das Regiment ge-

führt, und neben ihm Eliſabet von Dänemark, die

durch fürſtliche Thätigkeit vor andern Frauen des

regierenden Geschlechtes ausgezeichnet, um die Wie?

derherſtelung des Domes nach den Verwüſtungen

der Reformationszeit ſich

.

unvergeßliche Verdienſte

erworben, Hier ſchläſt Hans Albrecht, der durch
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ſeite Hinneigung zum Calvinismus in einem unduld-
ſamen Jahrhundert große Bewegungen in Stadt

und Land veranlaßt, und aus seinem väterlichen

Erbtheil durch Wallenſtein vertrieben den Wechſel
menſchlicher Dinge in vollem Maaße erfahren hat.
Hier iſt begraben Herzog Guſtav Adolph, unter
allen Fürſten seines Stammes. der gelehrteſte, mit
welchem das regierende Haus zu Güſtrow ein Ende
genommen; und neben ihm seine Gemahlin Magda-
lena Sybilla, die in Tugend und Frömmigkeit ihr
Alter bis zu 88 Jahren gebracht und bei ihrem
Tode im Jahr r719 das hieſige Schloß verödet
hinter ſich gelaſſen.

Nicht zu zählen ſind die Gräber der Perſonen
geringeren Standes, unter denen ſich jedoch hiſtori-
ſche Namen befinden. Vondendrei- oder vierhun-
dert Chorherren und Vicarien der drei katholiſchen
Jahrhunderte, deren Gebeine in der Kirche oder
außerhalb derselben ſind beerdigt worden, hat freilich
keiner ein vorzügliches Gedächtniß auf die Nachwelt
gebracht; rühmlicher dagegen iſt das Andenken vieler
von ihren lutheriſchen Nachfolgern, die gleichfalls
ihre Ruheſiatt hieſelbſt gefunden. Ungern vermißt
mandaher an ihrer Spitze den erſten proteſtiantiſchen
Dowpropſt und Superintendenten, der ſeit dem
Jahre 1547 das Pfaffenthum hieſelbſt nachdrücklich
bekämpft hat, den kraftvollen Reformator Gerhard
Oemken, deſſen Leichnam die Marienkirche in ihren
Schooß nahm, wo er, von den Domherren ber
drängt und ansgeſchloſſen, ſo lange er wirkte, von



Canzel und Altar seine gewaltige Rede gegen Aber:

glauben und Papſtthum weithin hörbar hat ertönen

laſſen. Unter seinen Nachfolgern aber ruhet hier

Jacob Köhler, der unter Herzog ulrich im Jahr

1602 Verfaſſer einer neuen, verbeſſerten, damals

muſterhaſten Schulordnung geworden ; ~ desgleichen,

geſtorben an der Peſt der gelehrte Superintendent

Lucas Backmeiſter, der im Geiſte seiner Zeit die

hieſige Kirche gegen Calviniſten und Jesuiten tapfer

vertheidigt hatz und Daniel Janus ein geborner

Böhme, den der Sturm des dreißigjährigen Krieges

aus Prag hinweggetrieben; und Herzog Guſtav

Adolphs Hoſprediger Joſua Arnd, der im zehnten

Jahre seines Alters Griechiſch und Lateiniſch in

Proſa und Versen zu ſchreiben verſtand und im

achtzehnten Magiſter und Schrifcſteler wurde, ein

Mann. der über Alterthümer und Geſchichte, Philo-

logie und Theologie in ihren einzelnen Theilen ge-

ſchrieben hat, eben ſo ausgezeichnet durch die Vielſeitig-

keit als durch die Tiefe seines Wiſſens. Hier ruhen

auch die Geſchichtſchreiber dieſer Stadt und dieſer

Kirche Friedrich Thomas und Guſtav Thiele, ohne wel-

che uns, aus Unkunde der Vergangenheit, ein großer

Theil der Gegenwart räthſelhaft ſeyn würde. Denk-

mäler an den Wänden der Kirche und in ihren Sei-

tencapelen mit Sporen und Harniſchen, Wapen

und Leichenfahnen verziert, evinnern an eine große

Zahl von Männern, die meiſiens aus den alten Edelge-

ſchlechtern des Landes entſproſſen, in den letzten drei

Jahrhunderten den Staat in Kriegs- und Friedens-
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ämtern vertheidigen, erhalten und regieren halfen;
von denen keiner jedoch an politiſcher Thätigkeit und
Treue in den ſchwierigſten Lagen übertroffen hat den
herzoglichen Canzler Johann Cothmann, der zu der
Zeit des dreißigjährigen Krieges die Sache ſeiner
Fürſten an dem kaiserlichen Hofe zu Wien, und bei
dem rauhen Wallenſtein allhier in Güſtrow uner-
müdet führte und von dem Letztern mit dem Beile
bedrohet ward. ~ Doch es kann hier der Ort nicht
ſeyn jede Auszeichnung der hier Begrabenen namhaft
zu machen. Vollends aber wird uns. der Name
derer nicht kümmern, die nur für ſich und für die
Gegenwart gelebt, und deren einziges Verdienſt der
Reichthum ihnen ein theures Denkmal verſchafft hat.
Mögen ſie Alle indeſſen, genannt und ungenannt,
in dieser ihrer lezten Zuflucht nach des Lebens Leid
und Freude, in Frieden ruhn!

Das ehemalige Collegiatſtift des hieſitgen Doms
war von ſeiner Entſtehung an eine der reichſten
religiöſen Stiftungen in Mecklenburg. Der Fürſt
Burwin I11 begründete daſſelbe im Jahr 1226 am
zten Jun. zwei Tage vor ſeinem Tode, zu Ehren
der heiligen Jungfrau Caecilia, ~ welche am 22ſten
Nov. des Jahrs 220 zu Rom den Martertod gelit-
ten — weil ſpäterhin an ihrem Todestage das
Wendland zum Chriſtenthume war bekehrt worden.
Die katholiſche Kirche verehrt dieſelbe als eine chriſt-
liche Muse, als die Erfinderin der Orgel und als
die personificirte Andacht. Umſeinen Vorfahren,
welche die Bisthümer des Landes begründen helfen

b
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und reiche Abteien geſtiftet, nicht nachſtehen zu müſ-

sen, und aus eigenem Glaubenseifer, der Neube-

kehrten beſonders eigen zu seyn pflegt, wie nicht

weniger, um seine Grabesſtätte würdig auszuſtatten,

gab Burwin der neuen Stiftung gleich im Anfang

einen bedeutenden Charakter, indem er die Dörfer

Gutow, Bölkow, Gantſchow, Demen, 4 Hufen in

Suckow und 4 Hufen in Camin zum Dotalgut an-

wies. In einem Geiſte, den wir kaum begreifen,

wetteiferten seitdem z00 Jahre lang alle Stände

und Geſchlechter dieses Kirchengut zu erweitern; und

Pilger aus entfernten Landen kamen mit vollen Hän-

den herbei,, um die heilige Oblate zu verehren,

welche von den Juden im Jahr 1330 zerſtochen,

Wunder gethan und in einer dem Domgehörigen

Capelle auf dem Kloſierhofe ihr Tabernakel gefunden

hatte, von wo ſie ſeit dem großen Brande im Jahr

1503 in den Domverſeßt und angebetet wurde.

Aber auch außer den baaren Gaben, welche der

Aberglaube täglich ſpendete, häuften ſich die liegen-

den Gründe an Dörfern, Höfen, Hölzungen, Wie-

ſen und Gewäſſern, einzelnen Aeckern,, Gärten,

Mühlen und Häuſern nach einander in so großer .

Menge, daß das noch vorhandene Verzeichniß der-

selben einen guten Folioband füllt, und die Zahl der

Hauptgüter ſchon ums Jahr 1436 auf ſiebzehn ge-

ſiiegen war. *)

*) Es ſind namentlich folgende gewesen: Gutow, Bölkow,

Koitendorf, Badendiek, Ganzkow, Demen, Kankel, Pleſ-  
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Zuerſt dem Sprengel des Schwerinſchen Biſchofs

untergeordnet, kam das hiesige Collegiatſiiſt ~ man
weiß nicht wie — seit dem Jahre 1335 unter die

Obhut des Biſchoſs von Camin in Pommern, weil
 ſo glaubt man — von Pommern her das Chri-
ſtenthum zuerſt hieher verbreitet wurde.

Der Sprengel des Domserſtreckte ſich übrigens
bald über die Grenzen seines Eigenthums hinaus
auch über benachbarte Kirchen; indem die hieſige

Marienkirche nicht nur, (obwol mit großem und

ſelbſt thätlichem Widerſtande des Stadtraths und

des ſtädtiſchen Clerus), ſondern auch die Kirchen zu

Lüſſow, Badendiek, Zehna, Klaber, Malchin und

Teterow demſelben einverleibt wurden. Mit dem
Reichthum wuchs indeſſen auch die Zahl der Conſu-

menten, die man auf 40 bis zo geiſiliche Köpfe
nicht zu hoch anſchlägt, unter welchen die Zahl der
Chorherren unter einem Propſte und Dechanten von

10 auf 15 geſtiegen war. Leider findet man nicht

bemerkt, daß diese große Anzahl geiſtlicher Müßig-

gänger für die mit der Kirche verbundene Schule
etwas geleiſtet, obgleich hin und wieder unter den

Prälaten des Stifts ein Scholaſter genannt wird;
vielmehr ſcheint diese Anſtalt über den Rang einer
Trivialſchule ſich nicht erhoben zu haben. Zwariſt

von einer Bibliothek des Doms die Rede, deren
M

ſannewiß, Marquardshagen, Domherrnhagen, Butien,

Würltenfelde, Dalwiß, Rachau, Götekendors, Kritzkow
und Kute.   



jedoch nur zweimal Erwähnung geschiehet, als nem-

lich der Propſt Gottfried im Jahr 1293 eine Abe

ſchvift der lateiniſchen Bibel in 5 Bänden , und Joe

chim von Bülow Domherr im Jahr 1388 derselben

alle ſeine Bücher (meiſtens wol liturgiſchen Inhalts)

im Teſtament vermachte.

_  Vedeutender war der Kirchenſchalz, in welchem

ſich große maſſiv - silberne Figuren der Jungfrau

Maria, der heiligen Cäcilia, Johannis des Täufers

und des Evangeliſten Johannes, sechs ſilberne ver-

güldete größere und fünf ſilberne kleine Kreuze, acht

ſilberne Monſtranzen ~ worunter eine vergüldet ~

ein maſſiv:goldner und achtzehn ſilberne Kelche, wor-

unter sechs vergüldet, alle mit ihren Patenen und

Ciborien, ein ſilbernes Rauchfaß und viele andere

Koſtbarkeiten dieſer Art befanden.

Dieser Glanz und Neichthum aber nahm durch

Gerhard Oemken den tapfern Jünger Luthers hieselbſt

ein Ende mit Schrecken. Dennals der Katholizis-

mus dem Proteſtantismus im Jahr 1552 das Feld

râumen mußte, nahmen die Fürſten die Gaben ihrer

Vorfahren, wodurch ſie selber arm geworden, wie-

derum zu ſich und das große Kirchengut der Bisthü-

mer, Abteien und Collegiatkirchen ward in Domai-

nen verwandelt; ſo daß der hieſige Domvon seinen

größeren Gütern nur das alleinige Demen behielt.

Seitdem konnte von einem ſchwelgeriſchen Leben der

hieſigen Domgeiſilichkeit nicht mehr die Rede ſeyn;

aber eben so wenig von einer großen und ausge-  
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dehtten Wirksamkeit der Kirche und Schule, tvie
ſîe in proteſtantiſchem Geiſte mit jener großen ehe-
maligen Geldkraft ſich hätte anordnen laſſen. Den-
noch entwickelte ſich auch mit unendlich geringeren
Mitteln hieſelbſt ein neues beſſeres Leben, welches
namentlich auch für die Schule ſeit ihrer Reſtaura-
tion durch Oemkens große Thätigkeit und Herzog
Johann Albrechts wiſſenſchaftlichen Sinn ſeit dem
Jahre 1553 auffallend hervortrat; indem dieſelbe
von Herzog Ulrich bedeutend erweitert und von
Herzog Guſtav Adolph zu dem Range eines Gym-
naſii erhoben, immerfort als eine der mecklenburgi-
ſchen Hauptschulen ſich bewährt und eine große
Wirksamkeit in Stadt und Land bewiesen hât..ir~-:
Uebrigens ſcheint die Abſchaffung des Katholizismus
im hieſtgen Dom mit einem rohen Vandalismus
betrieben worden zu seyn, indem derselbe viele Jahre
lang verödet lag; bis Herzog Ulrichs treffliche Ge-
mahlin Eliſabet durch ihren frommen Eifer den
alten Bau mit vielen Koſten ſo weit wieder herſtel-
len ließ, daß der lutheriſche Gottesdienſt in demſel:
ben seinen Anfang nehmen konnte im Jahr 1568.
Dadie letzten Domherrn bei ihrer Entweichung alle
Koſtbarkeiten mit ſich genommen, mußte auch alles
Kirchenſilber von Neuem angeſchaſſf werden. Aber
auch dieſes ~~ ein Paar ſilberne Altarleuchter, fünf
ſilberne und vergüldete Kelche mit ihren Patenen
und ein ſilbernes Taufbecken ~ iſt im Jahr 1724
durch einen nächtlichen Diebſtahl verloren gegangen;
ſo daß alles ißt Vorhandene dieſer Art erſt durch

pr
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fürſiliche Milde. und durch den frommen Eifer der

Gemeinde hat zuſammengebracht werden müſſen.

Was die Größe und Schönheit unseres Domes

anbetrifft, so iſt derſelbe auch in dieser Hinſicht

unter die anſehnlichſten Kirchen in Mecklenburg zu

vechnen. Ingothiſchem Geſchmack und in Kreuz-

form gebant, erſtreckt er ſich auf einem Fundament

von 3 bis 6 Fuß Tiefe, von Weſten nach Oſten,

damit die betende Gemeinde nach orientaliſcher Weiſe

gegen den Aufgang hin gerichtet ſep, von dem 152

Fuß hohen Thurme aufwärts in einer Länge von

228 Fuß mit einer Breite von 66 ö imKrenze

100 –ô Fuß, und einem Gewölbe 55 Fuß hoch;

groß und weit genug um den Eindruck der Erha-

benheit hervorzubringen, und doch nicht allzu ge-

dehnt, um aus allem Verhältniß mit der menſchli-

chen Größe zu treten, oder den Ueberblick des Gan-

zen zu erſchweren und das Wort des Predigers

unhörbar zu machen. Von diesem ursprünglichen

Gebäude hat ſich jedoch außer dem Mauerwerk nur

wenig bis auf unsere Zeit erhalten. Verſchwunden

ſind die alten bunten gothiſchen Fenſter und zum

Theil verbauet durch die ſechs Capellen des Frohn-

leichnams und der Kirchenheiligen Andreas, Peter-

Paul, Bartholomäus, Nicolaus und Stephan, ſo

wie durch die 56 Fuß lange itzt in mehrere Abtheir

lungen gebrachte Sacriſiei und die hinter der Orgel

befindliche itzt zum Archiv benußte ehemalige Biblio-

thek und Capitelſtube. Verſchwunden iſt die große

Menge der Altäre; der jetzige Hauptaltar ſelbſt  





Figuren durch das Coſtum verunſtaltet werden.
Außer ihnen und einer gemalten Kreuzabnahme nach
Rembrandt neben der Orgel befindlich, enthält der
Domkein bedeutendes Kunſtwerk.

Im Allgemeinen iſt wol die Kirche in ihrem
Innern und Aeußern urſprünglich weit einfacher und
regelmäßiger und darumernſter und ſchöner gewesen,
als ſie durch den Ungeſchmack der folgenden Jahr-
hunderte geworden iſt, Möge daher denen, welche
in amtlicher Stellung den Sinn und Geſchmack für
das Beſſere haben, die Macht und Geldkraft zur
Verbeſſerung nicht fehlen. Hinweg mit den Seiten-

kapellen, welche der Aberglaube mit Verunſtaltung
des Gebäudes von außen und Verdunkelung deſſel:
ben von innen hinzu gefügt hat, damit die großen
halb- und ganz verbauten Fenſter ſich öffnen und das
Gleichmaaß wieder hergeſtellt werde und der Lichtſirom
ungehemmt den düſiern Raum erhelle! Hinweg mit
den Chören, welche das Lutherthum errichtet hat,
um einen Theil der Gemeinde der Canzel näher zu
bringen und welche den Einklang des Ganzen und
den Widerhall des Schalles hemmen! Hinweg die
Bänke die den großen Mittelgang verſperren, damit
der Blick und Schritt zum Hochaltare frei sey !
Hinweg die Unregelmäßigkeit und ſtörende Mannig-
faltigkeit der Kirchenſtühle! Hinweg die geſchmacklo-
sen Schildereien an Wänden und Pfeilern, welche
die Eitelkeit errichtet hat und welche in kein Gottes-
haus gehören! Hinweg Alles was hindern und her-
an Alles was fördern kann, daſi dieſer Tempel  
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wiederum den Eindruck des Erhabenen gewähre, wel:
cher die Seele mit einem Schauer erfüllt und für
das Haus desjenigen gehört, vor dem auch Könige
Staub ſind !

Richten wir endlich den nachdenkenden Blick auf
die Summe von Belehrung und Erbauung, welche

„ achtzehn Menſchengeſchlechter nach einander aus die;

  

ſem Gotteshause gewonnen, ſo erſcheint uns daſſelbe
in seinem ehrwürdigſten Lichte. Daß es an heiliger
Tröſtung und an frommem Unterrichte auch in jenen
katholiſchen Zeiten, deren grobe Gebrechen der Ner-
formation ihre Entſtehung gegeben, nicht gänzlich
gefehlt habe, dürfen wir im proteſtantiſchen Eifer zu
leugnen nicht wagen, wenn wir nicht ſelber den j
verwerflichen Glauben an eine alleinſeligmachende
Kirche bekennen wollen. Wer einen richtigen Ber-
griff von Neligion überhaupt hat, wird nie vergeſſen,
daß dieselbe als ein Erzeugniß der menſchlichen Ver-
nunft nie ganz unvernüuftig und überall im Jrrthum
befangen gedacht werden könne, und daß jede Art
derselben, insoferne ſie als ein Ausfluß der ganzen
Bildung ihrer Bekenner zu betrachten iſt, in Hin?
ſicht ihrer Reinheit durch die verſchiedenſten Cultur-
grade bedingt werde; daher es auch der europäijſchen
Menſchheit viele Erfahrungen und Anſtrengungen ge:
koſiet, bis ſie fich zu der Reife des 16ten Jahrhun-
derts hindurch arbeitete, wo ein einfach ernſier und
mehr geiſiiger Gottesdienſt den alten Bilderdienſt
verdrängen konute. Aber auch in der katholiſchen
Kirche hat eine unvollkommene Lehre, die jedoch der
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rohen Sinnlichkeit und Faſſungskraft des :Mittelal?
ters entſprach, es an Belehrung und Beruhigung
nicht gänzlich fehlen laſſen. Auch unſere katholiſchen
Väter glaubten, gleich wie wir, an einen höchſten
Gott und Herrn und eine Vorsehung, welche die
Lilien kleidet und ohne welche kein Haar von unserm
Haupte fälle. Auch das katholiſche Chriſtenthum,
indem es die Gewaltigen zu ihren Pflichten ange:
halten, hat die Niedrigen auf ihre Rechte aufmerk-
ſam gemacht; und während es in des Lebens Trüh:
sal und Verwirrung auf Gott und einen Himmel
hingewieſen, hat es zugleich das Laſter mit allen
Schrecken der Ewigkeit ſchon hienieden gezüchtigt..
Auch in dem abergläubiſchen Meßopfer lag eins
Erinnerung an den Unvergeßlichen und an das Ge-
dächtniſmahl desjenigen, vor welchem die chriſtliche
Welt als dem Erlöſer die Kniee bengt. Auch in
dem Kloſterleben und dem Heiligendienſt offenbarte
ſich, wenn auch ſehr mißverſtäudlich, eine Verehrung
der höheren Tugend, welche das Irdiſche verachtend,
mehr dem Geiſtigen und Ewigen nachſtrebt; ſo wie
man in dem Mißbrauch der Seelmeſſen den Glau-
ben an eine richtende Unſterblichkeit erkenne und in
dem verderblichen Ablaßkrame ſelbſt das Vekenntniß
zu Tage liegt, daß der Menſch der Gnade Gottes
nicht entbehren könne. Wer möchte daher zu leug:
nen wagen, daß unter einer dicken Hülle des Aber-
glaubens dennoch auch damals viele Gemüther, die
ſich in dieſen Hallen der Andacht hingegeben, von
wahrer Frömmigkeit entzündet wurden! Hier haben
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so viele Tauſende von unsern Vorfahren, durch die
Taufe in die chriſilche Gemeinſchaft aufgenommen,
die erſte Verpflichtung zu einem religiöſen Leben em-
pfangen; hier iſt der eheliche Bund von Tauſenden
durch Prieſterhand geknüpft, mit heiligen Ermah-
nungen der rohen Sinnlichkeit entrückt zu einer hö-
heren Beſiimmung eingewethet worden; hier hat das
feierliche Nequiem den Himmelsfrieden in das zer-
riſſene Herz der Traurenden zurückgerufen; und von
dem heiligen Mahle ſind Viele geſättigt und gerei-
higter hinweg gegangen als ſie kamen. Auch ſind
die unzähligen Gaben, durch welche die Kirche zu
ſo großem Reichthum gelangt iſt, wol nicht öfterer
einer abergläubiſchen Todesfurcht abgedrungen, als
ſie aus frommer Dankbarkeit gefloſſen ſind für em-
pfangenen Troſt und jene Seelenruh, nach der auch
wir als nach dem höchſten Gute ſtreben.

. Aber die Pracht des Gottesdienſtes, die Menge
und der Pomp der Ceremonien, der Altarſchmuck,
das Levitengewand der Prieſter, der Glanz der Ker-
zen und die Harmonie der Töne zog den Blick der
Seele von dem Geiſtigen zu ſehr hinweg; während
neben dem göttlichen Worte, trügliche Menſchen-
ſatzung ſich gleicher und höherer Ehre erfreute, und
die leichten Werke des äußern Gottesdienſtes und
der Mildthätigkeit, an Kirchen und ihre Diener
verſchwendet und vorzugsweise gute Werke genannt,
die Aufmerksamkeit auf die ſchwereren Pflichten der
Tugend offenbar ſchwächten und dem ſchuldbeladenen
Gewiſſen es zu leicht machten, ſich mit Gott
und der Welt zu verſöhnen. Und darumgründete
Luther ſeine große Reform auf den doppelten Grund-
ſatz: daß nur allein die Bibel des Glaubens Grund
und Quelle ſey, und die Seligkeit dem Menſchen
nicht durch jene guten Werke, ſondern durch die
freie Gnade Gottes in Jeſu Chriſto und durch Recht-
ſchaffenheir zu Theile werde, Da nundie Zeit reif ge-

  



worden war, dieſe Wahrheit zu begreifen, so hat
damit in einem großen Theile von Deutschland
und Europa eine neue Periode der größeren Geiſtess
und Gemüthsbildung ihren Anfang genommen. Der

Anfang des Lutherthums. für unsere Kirche war das
Jahr 1568. Was seitdem durch einen einfach ern
ſten Cultus zur Ausbreitung des göttlichen Reichs
im Geiſt und in der Wahrheit allhier bewirkt wor-
den, iſt seinem eigentlichen Wesen nach unſichtbar
und nicht mit Zahl und Maaß zu meſſen; hat ſich
aber in einer größeren Aufklärung, so wie in reine-
rer Tugend, milderen Sitten und in allgemeiner
Menſchlichkeit auch hierdem Blicke des denkenden
Beobachters nicht. entziehen können. ! ]

So befehließe denn mit mir, geehrter Leſer, diese
Jubelbetrachtung mit einem Weihewort :

Daure noch lange ehrwürdiger Bau, um nach
Jahrhunderten das tausendjährige Feſt deines wohl-
thätigen Daſseyns zu feiern! Möge die Gewalt der
Elemente und des Krieges Wuth anch ferner ſpur-
los wie bisher an dir vorüber gehn! Von deinem
Hochaltare und von deinem] Lehrſtuhl werde nur
heilige Wahrheit verkündigt! Kein unwürdiger Fuß
betrete dieſe Stätten, kein moraliſches Gebrechen
beflecke je den Namen und die Wirksamkeit deiner
Lehrer! Gelehrſamkeit ſey ihr Schmuck und Tugend
ihre Würde, damit ſie in proteſtantiſchem Geiſte
kundige Lehrer und fromme Thäter des göttlichen
Wortes und Führer und Beiſpiel zugleich seyen !
Nimm auf in deine Hallen Alle die nach heiliger
Erkenntniß dürſten und die müde unter der Laſt des
Lebens und geängſtigt vom Drangsal, des Troſtes
von Oben bedürfen, und laß keinen derſelben unge-
beſſert und unbefriedigt von hinnen gehn! Wenn
endlich die zerſtörende Zeit auch dir ein Ende macht,
ſo möge ſich auf deinem geweihten Vodenein neuer
und ſchönerer Tempel erheben, in welchem unſere  



 

   ſpäteſte Rachwelt des Heils nicht weniger finde, als
ihre Väter in dir gefunden, so lange Mecklenburgdauert und Güſtrow. !
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B e il a g e.
Fundationsbrief Heinrich Burwin I].
„Jm Namen der heiligen und untheilbaren Drei-einigkeit! Ich von Gottes Gnaden Heinrich zu RoſtockHerr, entbiete allen Jetigen und Zukünftigen die dieſes

leſen, meinen Gruß. Da das Geſchlecht der Menſchen
wie ein Hauch iſt, welcher geht und nicht wiederkehrt,ſo würden viele löbliche Thaten der Vorfahren in das.Dunkel der Vergeſſenheit ſinken, wenn ſie nicht durchurkundliches Zeugniß dem Gedächtniß der Nachkom-menſchaft überliefert würden. Damit alſo unſere Nach-kommenmit Sicherheit erfahren mögen, was von Unsnach reiflicher Ueberlegung gethan und angeordnet wor-den, ſo haben Wir zu Beseitigung aller Ungewißheit
und zu immerwährender Beglaubigung deſſelben, mitnamentlicher Unterſchrift derer,, die bei unsern Hand-lungen und Anordnungenals Zeugen zugegen geweſsen,durch dieſe Urkunde allen künftigen Mißdeutungen undVerfälſchungen vorbeugen wollen. Da wir nun der
Lehre der heiligen Väter zufolge Alle vor Chriſti Rich-
terſtuhl werden Rechenſchaft geben müſſen von dieſes
Lebens Werken guten und bösen; ſo hätten wir Urſach
von dem ewigen Richter ſtrenge Strafen zu fürchten,wenn Wir die größere Macht, die Wir von GottesGnadenin dieſer Welt empfangen, nicht zum Lobe undzur Verherrlichung ſeines Namensin Demuth und Zit-
tern anwenden und gebrauchen wolltet. Demnach habe  
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Ich, Heinrich, mit großer Furcht den Ausſpruch des
» ſqungſten Gerichts erwägend, ſintemal ich mit vielen

Sünden beſchwert bin, und da ich aus fleiſchlicherSchwachheit nicht mein ganzes Beſitthum dem Dienſte
Jesu Chriſti zu opfern im Stande bin, aus|Sorge fürmeiner Vorfahren und Nachkommen, wie für mein ei-
Benes Heil, und wie der Geiſt des Herrn es mireinge-geben, von meinem Erbgut, welches ich mit Fug undRecht von meinen Vätern beſiße, in der Stadt Güſtrowein Collegiatſtift angeordnet und geſtiftet, zur Ehre desallmächtigen Gottes, der mit gleicher Gewalt über dasLeben der Fürſten wie der Armen gebietet, so wie ſeinerunbefleckten Gebährerin der reinen Jungfrau Marien,ingleichen des heiligen Evangeliſten Johannes und der
heiligen Jungfrau Caecilien, nach Rath meines Herrn
Brunward von Schwerin Biſchofs, ſo wie mit Bewils
ligung meines Vaters Burwin Herrn von Mecklenburg,und meiner Söhne Johann, Nicolas, Heinrich undPribislav, und zwar mit nachbezeichneten Einkünften.Die Perſonen aber, welche in dieſer Kirche Gott undden Heiligen nach meinem Willen dienen ſollen, werdenſich nach der Sitte anderer Collegiatkirchen, beſondersaber so viel als möglich nach der Ordnung der ehrwür-digen Kirche zu Hildesheim richten. Folgende Güterund Dörfer nun habe ich der Kirche und ihrem Clerusmit allen Rechten und Nutzungen an Aeckern, Wiesen,Weiden, Wäldern und Neubruch aus freiem Willenhiedurch verliehen: Gutow, Bölkow, Gantſchow,, De-men mit dem anliegenden See. Ingleichen 4 Hufenin dem Dorfe Sucow mit allem Recht. Außerdem zu
einem besondern Altar, (gleichfalls zum Nutzen der
Stiftsherren) an welchem einen Tag um den andernder heiligen Fungfrau Marien und für die Verſtorbe-nen Meſſe gehalten werden ſoll, habe ich in dem DorfeCamin 4 Hufen mit allem Recht, und in dem DorfeCarow den Zehnten von 4 Hufen beſtimmt, die ich da-selbſt verpachtet habe. Sollte jedoch mit dieſen- meinem  
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Eigenthum irgend eine Veränderung oder Veräußerung
vorgenommen werden, ſo sollen jene Zehnten von den
4 Hufen dennoch der Kirche verbleiben mit allem Recht.
Auch sollen beſagte Güter der Kirche von allen Laſen
befreit ſenn, von Beden, Zöllen und Kriegsdienſt,
Stadt- und Brückenbau; nur ſoll im Fall der Noth

die ſogenannte Landwehr davon geleiſtet werden. Auch
sollen in beſagten Gütern. meine oder meiner Nachkom-
men Vögte kein Recht haben als nur an Hals und
Hand und auch dazu ſollen ſie nur von den Stifts-
herren berufen werden, wo dann ein Drittheil der Geld
buße mir, den Stiftsherrn aber zwei Drittheil gehören

ſollen. Auch habe ich den Stiftsherren dieser Kirche zu

ihrem Vortheil erlaubt, auf dem Gutowersee fiſchen zu
laſſen, ihnen auch die darin liegende Insel abgetreten.
Yuch sollen in derſelben Kirche 10 Stiftsherrn seyn,
und zwar also, daß die 6 erſten Präbenden 12 Mark
Silber, die übrigen 4 aber 6 Mark Silber betragen,

bis ſie durch Rath und Hülfe meiner Söhne uud ande-

rer guter Menſchen verbeſſert werden. Den Stiſtsherrn
ſelbſt aber habe ich, um Gewalt und Willkühr ihrer

Vorgesetzten zu verhüten, mit Erlaubniß meines Herrn

Brunward Biſchofs zu Schwerin die freie Wahl eines

Propſtes, Decans, Scholaſtiens und Cuſtos so wie der

übrigen Stiftsherrn vorbehalten. Ueberdem habe ich
beſtimmt.nnd beſchloſſen, daß nach Gewohnheit anderer

ansehnlichen Kirchen, nach dem Todeeines Stiftsherrn

deſſen Präbende ein Jahr lang vollſtändig zur Bezah-

lung seiner Schulden oder um die sämmtlichen Präben-

den zu verbeſſern, soll ausgezahlt werden. Meine

Söhne aber und deren Nachfolger bitte ich inſtändigſt,

daß ſie um Gottes willen und aus Liebe zu mir mein

angefangenes Werk zu erweitern treulich bedacht seyn

mögen.

‘

Damit auch keiner von meinen Nachfolgern

es frevelnd wage, ein ſo gutes Werk zu vernichten,

habe ich daſſelbe mit meinem Inſiegel bekräftigen wol-

len. – Als Zeugen waren zugegen vom geiſtlichen

   

   

   

   

  
  
  

 

   
  

  
  
  
  
  
  

    



Srande: Gottſchalk von Lübeck Stiſtsherr; Gottfried
Prieſter von Lüſſow, Dietrich, Burchard, Johannes
dieſer Kirchen Stiftsherrn; Conrad Burgſchreiber.
Laien: mein Vater, Heinrich Graf von Schwerin,
Johann Stoißlaff, Johann von Snakenburg, Heinr.
Gamme Mundſchenk, Jordan, Heinr. Grubo, Ba-
rold, Engelbert, Lippold und viele andere mehr. So
geschehen im Jahr des Herrn 1226 in der 1z3ten In-
diction unter der glorreichen Regierung des Römiſchen
Kaisers Friederich. Gegeben zu Güſtrow von der Hand
des Schreibers Conrad am zten Juny.'

Verzeichniß der Superintendenten am hiesigen
Domseit der Reformation.

(Nach Cleemann. ) ‘

1) M. Gerh. Oemken, von 154791562 Dom-
propſt und Pfarrprediger.

2) Dy. Conr. Becker, removirt 1578.
3) Andr. Celichins (Zelike?) ] 1599.
4) Dr. Jac. Köhler f 1612.
5) Dr. Luc. Bacmeiſter f 1638.
6) M. Dan. Michaelis f 1644.
7) M. Sam. Arnd f 1655.
v) Dan. Janus tf 1669.
9) Dr. Herm. Schuckmann | 1686.
10) Dr. Jo. Balth. Haberkorn | 1706,
11) Joach. Schröder | 1712.
12) Dr. Jo. Chriſt. Schaper f 1734,
13) Enoch Zander f 1758.
14) Dr. Bernh. H. Rönuherg | 1760,
15) M. Jo. Chriſt. Keßler J 1785,
16) C. F. Piper f 1811.
17) Adolph F. Fuchs.  



   

    
    

    

   

   

  

   

 

D o m pr e d i g er.

M. H. Piperitß f 1582.
Cph. Koch, reſignirt 1583.
Erh. Mertel f 1603.
Nic. Gieſenhagen, reſtgnirt 1603, '
Jo. Hildebrand f 1619.
M. Pet. Heſſe dimitt. 1620.
M. Dan. Michaelis bis 1639.
M. Sam. Arnd bis 1645.
Herm. Hartmann + 1657.
Steph. Hane | 1667.
M. Nic. Heidemann tf 1686.
Andr. Metzmacher f 1682.
AM. Mart. Heden | 1689.
Joach. Schröder bis 1707.
Naeman Redelffsen, emerit. 1732, ] 1733,
Pet. Goldſchmidt remov. 171.1.
Jul. Ernſt Hahn | 1751.
M. Jo. Genſeler f 1745.
M. Jo. F. Hahn bis 1772.
M. Jo. H. Zander f 1778.
C. F. Piper bis 1789.
Diet. Chriſt. H. Holſten > 1793.
Jo. Cph. Schmidt f 1793.
C. Chriſt. Ziegler + 1809.
Pet H. Francke ſeit 1793.
Jo. F. L. Paulli f 1825.
Adolph Türk ſeit 1826.  AVV
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